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Die kommende Zeit
wird auf politischem Gebiet manches bringen,
was eine genaue Orientierung des Zeitungs-
lesers erfordert. Die 3 mal wöchentlich
erscheinende

»Yrvit’rauer Zeitung-«
hat es sich zur Aufgabe gemalte ihre Leser
über alle Vorgänge sowohl auf politischem,
wie auf kommunalent und sonstigem Gebiet
aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-
mieren unb auch weiterhin dem teuilletonistifchen
Teil besondere Aufmerksamkeit zu mitmen.

Die »Vrockauer Zeitung« kostet

vierteljährlich l,20 Mark.
Für den Monat Februar allein
beträgt der Abottnemensspreis

nur 40 Pfg.
Bestellungen auf die Zeitung durch Post-

bezng können jederzeit dem Briefträger über-
geben oder unfrankiert in den nächsten Brief-
kasteti geworfen werben.

Jn Brockau frei ins Hans durch utisere
“läuten.

Bestellungeii auf die »Brockauer Zeitung«
in Brockau selbst bei der Geschäftsstelle oder
bei den Boten erbeten.
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Die Lag auf dem Balkan.
Kronprinz Georg von Serbien scheint sich

endlich überzeugt zu haben, daß seine Kriegs-
hetze völlig zwecklos ist. Er hat nach längerem
Zögern ein Mitglied der österreichischen Gesandt-
fchafi empfangen und mit ihm eine etiistündige
Utitertedung gehabt. Jn Belgrad ist man
über diesen Wechsel der Anschauungen des
Kronprinzen zivar sehr erstaunt, aber im all-
gemeinen noch auch erfreut. Seitdem bie
Türkei Frieden mit Oesterreich geschlossen hat,
mehren sich die Anzeichen, daß Serviens Volk
den Frieden wünscht. Um so bedauerlicher ist
es, wenn immer wieder der Versuch gemacht
wird, das Volk aufs neue für einen bewaff-
neten Widerstand gegen den Gang der Ereig-
nisse zu begeistern. Das tat der rusfische
Dumaabgeorduete Mahlabar, der gegenwärtig
tu Velgrad weilt und dort bei einem Vankett
erklärte, eher werde die russifche Duma aus-
etnandergesprengt werden, als daß sie sich mit
der Angliederung Bosniens und der Herze-
gowina einverstanden erklärt. Hoffentlich be-
hält die ruhige Ueberlegung in deii führeiiden
Kreisen Serbiens endgültig den Sieg. Wäh-
rend man in bezug auf Serbien diese Hoff-
nung setzen kann, setzt Montenegro seinen
Kriegslärm fort: Jn der Sitzung der maule-
ttegrinifchen Skupschtina beantwortete Minister-
präfident und Minister des Aeußeren Dr. To-
inanowitsch eine Anfrage über die bostiissft-
herzt-gowinische Frage. Der Minister gab ein
Bild der Entwickelung dieser Frage unb Sagte
sodann etwa"folgeitdes: »Wir setzen volles
Vertrauen in das Ergebnis der Konserenz,
da wir nicht glauben können, daß die Groß-
möchte die serbische Nation zum Tode verur-
teilen könnten. Oesterreich-Ungarn lann sich
aus keinen Rechtstitel stützen, weil diese Pro-
vinzen nicht herrenloses Gut waren, die man
sich aneignen konnte. Jiifolfe der Angliederung
ist das Ende der unabhängigen politischen
Existenz der serbischin Staaten nur eine Frage
der Zeit. Deshalb könnten wir keine andre
Lösung zulasfsn als die Wiederbereinigung
dieser Proviiizen mit den serbischen Staaten
oder ihre vollständige Selbständigkeit. Die
Skupschtina beschloß sodann einstimmig, mit
folgendem Beschluß zur Tagesordnung über-
zugehen: »Die montenegrinische Nationalver-
Sammlung billigt das Verhalten der Regierung
and spricht den Wunsch aus, daß sie gemein-
sam mit Serbien mit noch größerer Energie
an jenem Standpunkte festhalte, der gleichzeitig
den Wünschen unb Interessen des Serbeniutns
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und der Würde Montenegros und seiner ge-
schichtlichen Aufgabe durchaus entspricht. Vor-
wärisl Und Gott möge uns helfen. Es
gibt keine Möglichkeit mehr ztirückzuweichen.«

Die Wiederaufnahme der türkisch -- bnlgas
rischen Verhandlungen steht nahe bevor. Wie
verlautet, bereiten auch einige Großmächte eine
Vermittelung vor. Es scheint ausgeschlossen,
daß ‘Bulgarien auf eine Erhöhung des ur-
sprünglichen Entschädigungsangebotes von 82
Millionen Frank eingeht, falls es nicht die
Sicherheit ei.hält, daß die zu diesem Zwecke
aufzunehutende Anleihe dem Königreiche schwere
oder erniedrigende Opfer nicht verursachen
werde.
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’ßrodtnxt, den 28. Januar l909

ieaitiveaei der »Originalartikel« nur mit voller
Quellenangabe gestattet-

tlistisiettjangeitans Ort und Umgegend-, sofern diese
das öffentliche Interesse beansprucht-tu werden siets

unter ürettgsler Diskretioti aufgenommen

* stratsers Geburtstag] wurde gestern
abend durch einen Fackelzug der Freiwilligen
Feuerwehr unb des Kriegervereins begangen.
Das Rathaus und viele Privatbauten waren
illumniert. Viele Häuser hatten Flaggenschmuck
angelegt. Unter Voraniritt der Hilbig’schen
Kapelle setzte sich um 71fz Uhr abends der
imposante Fackelzug in Bewegung durch die
Haupeftraße nach dem Domintum, von dort
wieder zurück durch die Bahuhosstraße, Gitnther-
straße, Lieresstraße, die Flurstroße (bei Kolcnda
vorbei), die Wehrmannstraße, Kleine Komme-
straße, am Genossenschafts-Gafthof vorbei durch
die Große Koloniestraße, über die Lieresstraße
nach der Gartenstraße, Bahnhosstraße, zum
Rathaus. Von der Freitreppe des Rathauses
aus hielt Herr Kentschke eine Ansprache,
die in das begeistert aufgenommene Kaiserhoch
aus-klang Dann kam der Befehl: Heim ab
zum Gebetl Die ivuchtigen Klänge des be-
kannten Ehorals tönten durch den Wiiiierabend.
Hierauf trennten sich die Korps, um« nach den
Festlokalen abziirücken. Der Kriegerverein
feierte Kaisers Geburtstag im Saale des
Herrn P e uke r und die Freiwillige Feuer-
wehr im Saale des Herrn Kolleh. —-
Heute nachmittag findet im Saale des
Vanm’fchen Etablissements das offizielle
Kaiserdiner statt, an dem sich jeder Bürger
beteiligen kann.

* [Rranleheitsbericht] Jn der Woche
vom 17. bis 23. Januar 1909 erkrankten an
Scharlach: in Niederhof 2 Personen; an
Diphtherie: in Meleschwitz 2 Personen, in
Tschechnitz und Siebischau je 1 Person. Ge-
storben an Diphiheriet in Siebischau 1 Person;
an Lungentuberkiilose : in B r o ck a u, Krieierm
Rothsürben und Klettendorf je 1 Person.

* [Schutz gegen Verunstaltung des
Orts- und Straßenbtldes.j Jn einem
litzihiit ergangenen Erlasse der beteiligten
preußischen Ressortminister wird darauf hin-
gewiesen, daß von seiten der Gemeinden bis
jetzt verhältnismäßig noch wenig geschehen ist,
um sich zur-Erhaltung ihrer geschichtlich und
künstlerisch bedeutenden Vanwerke sowie zum
Schutze des Orts- und Straßenbildes und
zur Einschränkung der Reklameschilder die
Vorschriften des Gesetzes vom 15. Juli 1907
zunutze zu machen. Die Regierungspräsidenien
sind deshalb beauftragt worden. auf die Ge-
meinden, deren Verhältnisse es angezeigt er-
scheinen lassen, dahin einzuwirken, daß ent-
sprechende Vorschriften möglichst bald erlassen
werben. tDiese Gesichtspunkte sind bei-
spielsweise in Br o ckau bei Rufst llutig des
Bebauungsplanes für das Gemeindetettaiit an
der Vahnhosstraße, wo neben dem Rathause
die katholische Kirche zu stehen kommt und
auch andere Bauten vorgesehen sind, berück-
sichtigt worden. D. Red)

« sDer Entwurf des neuen 25 Pfg-
Stürlresj hat die abfällige Kritik, die wir
ihm prophezeiten, richtig gefunden, und nicht
allein mit Humor, sondern auch mit wuchtigeren
Hieben wird ihm zu Leibe gegangen. Nament-
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lich der arme Adler auf der Rückseite kommt
bös fort, er hat auch gar nicht so ein bischen
was Flottes und Frisches. So schreibt u. a.
die ,,Rhein. - Westf. Zig.«: Es gibt kaum
etwas Groteskeres, als diesen Adler, der ver-
legen nach der Krone schielt. . . . Man darf
hoffen, daß diese elende Arbeit nicht zur Aus-
führung kommt. Wir haben mit unseren
Briefmarkem den jämmerlichen Zehnmark-
scheinen unb anderem so viel Unterkunft im
öffentlichen sBerlvhr, daß es noch gerade Zeit
wird, nicht Stümper, sondern Künstler mit
diesen Aufgaben zu betrauen.“ Wenn’s blos
immer so leicht wärel Ueber die Einzelheiten
der Reichsfininzreform find wir Deutschen be-
kanntlich sehr verschiedener Meinung; aber
über das, was nun wirklich die rechte Kunst
ist, da gehen die Ansichten noch viel, viel
mehr auseinander. Das zeigen doch schon
die Bilder- und FreskeniGeschichten aus dem
Reich-singe ·««

* lDte Förstev-Ehrtstel,] die im Bres-
lauer Schauspielhause bereits zum 30. Male
gegeben wird, erweist sich als ein Schlager
ersten Ranges iitid übt auf das Publikum
eine große Zugkraft aus. Das schöne größte
Theater Breslans ist fast ständig aiisverkaust.
»Der Sieg ist unser,« kann mii Recht die
Leitung des Theaters Sagen. Kein Wunder,
wird doch die Titelrolle von der charmanten
Soubrette des Theaters, Fräulein Tharau,
in geradezu glänzender Weise verkörpert.
LEbenso sind dieweiieren Partien mit ersten
Kräften besetzt, die ihr bestes geben. Wer
also die ,-Förster-Christel« besuchen will, der
warte mit der Eiwerbung einer Eintrittskarte
nicht bis zum Abend, sondern beschaffe sich
diese bereits am Vormittag, wettii zum Bummel
nach Breslau gefahren wird oder die it b l i ch e n
Beforgungen gemacht werben. Die für Sonn-
abend festgesetzte Uraufführung ber Operette
»Der neue Dirigeni« ist mit Rücksicht auf den
Erfolg der ,,Förster-Christel« bis auf Weitere-s
verschoben worden.

 

    

»Proviuzielles.
Von unserem S. C. - Korrespondenten

Waldenburg, 27.Jatiuar. Beim Rodeln
verunglückt ist der in Alt - Hain zu Besuch
weiletide Lehrer Wuttke aus Rohnstock. Bei
der abfahrt von ter Ulbrichshöhe überschlug
sich der Schlitten, wobei Herr Wuttke einen
Armbruch erlitt. Die übrigen Verletzungett
im Gesicht und an den Händen sind leichterer
Natur.

Landeshut, 27. Januar. Der Staats-
anwalischaft gestellt hat sich der Gasthofbesitzer
Härtel aus Rohnaii unter der Angabe, daß
er sich bereits seit mehr als 20 Jahren um-
sangreicher Fälschungeu in seinem Hotelbetriebe
schuldig gemacht habe. Die bisherige Unter-
suchung hat eine Uiiterbilanz von mehr als
60 000 Mk. ergeben.

Gretffenberg, 27Januar Bürgermeister
Stahl erstattete in der letzten Stadtverordnetenss
sitzutig den Verwaltungsbericht. Für die durch
die Erdbebenkatastrophe in Messan Geschädigten
wurden 50 Mk. bewilligt. Das städtische
Wasserwerk hatte im abgelaufenen Rechnungs-
jahr einen Gesamt - Wasserverbrauch von
26 900 Kubikmeter gegen 23 000 Kubikmeter
im Vorjahre zu verzeichnen.

Kattowitz, 27. Januar. Der 50. Ge-
burtstag des deutschen Kaisers wurde auch
hier in feierlicher Weise begangen. Gestern
fand Zapfenstreich und Fackelzug statt, an dem
sich über 2000 Personen beteiligten. Heute
morgen war Parade titid im Anschluß hieran
ein Festakt der städtischen Kollegien und der
Bürgerschaft im Stadtverordneten - Sitzungs-
saale. —— Jit der Nacht «vom Dienstag zum
Mittwoch wurde bei dein Rangierer Abeiislock
ein (Einbruch verübt. Es wurden Kleidungss
stücke im Werte von 500 Mk. gestohlen. Die
Beute an Vargeld war nur gering.

  

 Gedenltet der stieteiiden Mars

Verantwortiich für Reduktion und Druck: Ernst
Dodeck iti Vrockau.
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Hygiene, Krankcnpslegc etc.
Heilung ohne Operation.

Ein «Kaufmannslehrling von 16 Jahren
wurde von einent Freunde aus Mutwillen, tim
ihn aufzuwecken, mittelst brennender Ziaarre
am Schienbein verletzt. Die kleine Brand-
wunde fing an zu eitern, vergrößerte sich und
heilte trotz aller angewandten Mittel, Salbett
usw., nicht zu, so daß der behandelnde Arzt
endlich erklärte, Patient müsse sich operiet·en,
d- h. den angegriffenen Knochen auskratzen
lassen.

Nun wandten sich die Eltern des jungen
Mannes an einen Naturarzt, welcher das
Bein mittelst Auflagen, und den ganzen
Körper mit Waschungen und Wickel, behandeln
ließ, um die kranken Stoffe auszuleiten und
duich eine geeignete Diät, hauptsächlich Voll-
milch, das Blut zu verbes ern. Nach Verlauf
von 4 Wochen schloß sich die offene Stelle
vollständig und war der Knochen für immer
ausgeheilt.

Ein Seemann von 26 Jahren, welcher
ein leidenschaftlicher Raucher war, ja sogar
Tabak kaute, bekam an ber Zunge eine kleine
Wunde, welche nicht mehr zuheilen wollte,
trotzdem der junge Mann das Rauchen und
Tabakkauen ganz unterließ.

Der Arzt erklärte eines Tages die. Wunde
an der Zunge für Krebs, welcher nur durch
eine Operation beseitigt, d. h. geheilt werden
könne« · .

Der junge Mann war über diesen Aus-
spruch sehr unglücklich, und entschloß sich seine
Eltern aufzusuchen und deren Rat zu hören.
Dieselben waren Anhänger der Naturheil-
methode und als der junge Mann unter an-
derem erzählte, daß er ein halbes Jahr vor-
her medizinifch behandelt wurde, waren sie zu
der Ueberzeugung gekommen, daß dies die
Hauptursache, warum die Zunge nicht heilte,
da das Blut noch mit den giftigen Arznei-
stoffen verunreinigt sein werde.

Es wurde nun ein Naturarzt befragt, der
tägliche Ganzwaschungen, Wickel, sowie Aus-
spülung des Mundes mit temperiertem Wasser
verordnete; zur Nahrung nur rohe Vollmilch
unb einige rohe Eier, später vegeiarische Diät,
nach welcher Behandlung die Wunde im Ver-
lauf von 6 Wochen vollständig znheilte, und
sich auch nach Jahren nie mehr eine Spur
davon zeigte.

Die Familie war überglücklich und der be-
treffende Dr. med. voll Erstaunen. M.v. ü.
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Aeueste Untersuchungen haben ergeben,
daß die körperliche Entwickelung der Land-
bevölkerurg sich verschlechtert hat. Dies geht

besonders aus den HeeressErgänzungsgeschäftm
hervor, bei denen sich gezeigt hat, daß die
Zahl der Tauglichen im Deutschen Reiche
nachgelassen hat. Während in der Provinz
Pommern der fProzentsatz der Tauglichen 60,8
betrug, ist er nunmehr auf 56,3 gefüllten,
dasselbe gilt auch für Schleswig-Holstein und
HesseniRassau. Den Grund für diese Herab-
setzung der Entwickelung sieht man in der seit
vielen Jahren stattfindenden Aus- und Ab-
wanderung der Landjugetid. Während früher
die Auswanderung in die Ver. Staaten in der
Blüte stand, so wandert jetzt die ländische
Jugend in die Großstädte, um hier einer
sicheren Entartung anheim zu fallen, die nicht
immer in der ersten, so doch in einer späteren
Generation auftritt. Während nun die kräftige,
leistungsfähige Jugend fortzieht, bleiben die
schwächlich Entwickelten auf dem Lande ztirück
und werdeit Erzeuger einer Nachkommenschaft,
die nicht so kräftig ist, als in früherer Zeit.
Als zweiter Grund für diese Herabsetzung der
körperlichen Entwickelung der Landbevötkerung
gilt die künstliche Ernährung des Säuglings,
da sich herausgeftellt hat, daß jetzt auf dem
Lande« mehr Säuglinge künstlich ernährt werden,
als dies früher 'ber Fall war. Als Ursache
für das Abnehmen der natürlichen Ernährung
wird teils die Bequemlichkeit der Mütter an-
gesehen, teils die Verseuchungen des Volkes mit uiiphor



' Politilrbe Rundlcbau.
Deutschland.

«Wie verlautet, wird Kaiser Wilhelm

auf feiner diesjährigen A u s la n d s fa h r t
den Höfeii von Schweden, Norwegen und Däne-
mark einen Besuch abstatten.

(sz Man ist im allgemeinen geneigt an-
zunehmen, daß die Verfügung, wonach der H o f-
her i cht nunmehr in knapper Form nur zwei-
mal wöchentlich im ,Reichsanzeiger« veröffent-
licht werden soll, ihre Ursache in den Indis-
kretioneii hat, die nach der Neujahrsani
tprarhe des Kaisers Wilhelm an die
Geiieralität begangen wurde. Dies trifft jedoch
nicht zu. Schon nach den Veröffentlichiiiigen
im ,Dailn Telegraph« hat der Kaiser sich Vor-
schläge machen lassen, damit in Zukunft Ju-
disfretionen vorgebeugt werden könne. Die
Neiijahrsansprache des Kaisers ließ denn auch
sofort erkennen, daß der Kaiser von dem Wiiiifch
beseelt sei, man möge sich nicht um jede seiner
Bewegungen flimmern. Es hält nicht schwer
zu erraten, daß es Fürst Biilow war, der dem
Kaiser die jetzige Änderung warm empfohlen hat.

‘(Eine spanische Zeitung teilte mit, daß
zwischen Deutschland und Frankreich
Verhandlungen stattgefunden hätten, durch die
Frankreich gegen wirtschaftliche Ziigeständnisse
freie Hand in Marokko erwerben will.
Diese Meldung ist nach dem ,B. T.' unrichtig.
Richtig ist, daß keine Verhandlungen, wohl aber
uiiberbindliche Unterhaltungen stattgefunden
haben, die den Vertretern beider Regierungen
zur Ehre gereichen und die zunächst den Zweck
halten, jede Erhitzung der öffentlichen Meinung
über Marokko nach Möglichkeit zu verhindern.
Auf diese Tatsache wurde bereits hingedeutet. Sie
hat in der Rede des Miiiisters Pichon schon
einen Ausdruck gefunden. Daß der rechte Weg
eingeschlagen ist, um den ewigen Marokkoftreit
endlich aus der Welt zu schaffen und Gelegen-
heit zu ruhigen diplomatifchen Verhandlungen
zu gewinnen, erscheint klar. Hoffentlich werden
die guten Absichten, die von beiden Seiten
aufrichtig, wenngleich mit der üblichen diplo-
matischen Vorsicht ausgedrückt werden, auch gute
Erfolge haben. Dazu ist natürlich die Unter-
stützung der Presse nötig, bie sich in diesem
Falle am besten durch Zurückhaltunr zeigen
dürfte. Je weniger man vorläufig von
Marokko spricht, desto besser ist es für alle Be-
teiligten.

*Sim preuß. Abgeordneteiihause wurde die
Debatte über die Wahlrechtsanträge
am zweiten Verhandlungstage zu Ende ge-
führt. Bei der Abstimmung wurden die frei-
sinnigen und polnischen Anträge auf Einführung
des Reichsiags ‑ Wahlrechts für
Preußenmit großer Mehrheitabgelehnt,
und zwar gegen die Stimmen der Freisinnigen,
Polen, Sozialdemokraten und eines Teiles des

wurde
Ziffer 1 des Antrages der Rationalliberalen

Pluralwahls
Die namentliche Abstimmung iiber

Zentrms. Gleichfalls a b g e l e h n t

betr. Einführung eines
rechts.
Ziffer 2 des nationalliberalen Antrages betr.
Einführung der direkte n W ahl ergab die
Ablehnung mit 168 gegen 165 Stimmen.
Ziffer 3 des nationallieberalen Antrages, der
die geheime Wahl statt der bisherigen in-
direkten verlangt, wurde ebenfalls mit geringer
Mehrheit a b g e l e h n t. Auch Ziffer 4 desselben
Antrages auf Vornahme einer n e u e n Wahl-
kreiseinteilung wurde a b g e l eh n t. Damit
find die Wahlrechtsdebatten erschöpft.

" Die Fahrkartenfteuer hat nach
einem dem Abgeordnetenhaiise zugestellten Be-
richt über die Ergebnisse des Betriebes der ver-
einigten preußischen und hessischen Staatseisen-
bahnen im Bereiche dieser Eiseiibahnverwaltung
im Jahre 1907 einen Ertrag von 12 866 345
Mark gegen 7 913 913 Mk. im Jahre 1906 er:
eben. Die Einnahmen an Fahrkartensteiier
etrugen für Fahrkarten in der ersten Klasse

1 574 055 Mk., in der zweiten Klasse 4923149
Mark, in der dritten Klasse 5552 449 Mk., aus
zusammenstellbaren Fahrfcheinheften 786 361
_T

Bibl (Im eine fürltenkrone.
4] Roman von Reinhold Ortinann.

( For ttetzuiig.)

3.

Mit einem prächtigen Strauß von Teerosen
und Veilchen erschien fünf Minuten vor Ab-
ang des Frankfurter Nachtschnellzuges Graf

gizenzel Hohenstein auf dem Bahnhof. Vor
der offenen Tür einer Abteilung erster Klasse
stand im Reisemaiitel sein Vetter Adelhard,
dessen Blick suchend und mit allen Anzeichen der
Ungeduld über das bunte Menschengewühl hin-
schweiste.

»So habe ich mich also« dennoch ver-
späteti« rief der Husar mit höflichem Bedauern.
Aber ich hätte mir freilich wohl denken

söiinem daß ihr es eilig haben würdet, eure
Flucht in das vielgepriesene Land der Glück-
lichen aiiziitreten.« »

Er schüttelte seinem Verwandten die Hand
und reichte dann mit artiger Verbeugung seinen
Strauß in den Wagen.

»Gestatten Sie mir, liebe Vase, Jhnen diese
bescheidenen Kinder Floras als Reisegesellschaft
aufzudräiigen. Jch werde glücklich fein, wenn
Sie wenigstens so lange, bis sie verwelkt sein
werden, meiner in freundlichem Wohlwollen zu
gedenken.«

Raffaella, die trotz ihrer Blässe in dem ge-
schinackvollen Reiseanzuge entzückend aussah,
neigte leicht das schöne Haupt. »Ich danke
Ihnen, Graf Wenzel,« sagte sie, »und Sie

Mark und bei Sonderfahrteii 30 331 Mk.

ist am größten in der dritten Klasse.

ersten Klasse 686 949 Mk.

daß es völlig ausgeschlossen sei, neben

ste uer einzuführen.
Steiierreforin auf
werden.

Jahre

Wahlamt.

follte, erfunben.

ftrafe verurteilt wurde,

eine Sammlung aufgebracht werden.

Asien.

an keinen Krieg gedacht habe.

gesetz-
wird unter dem Driicke

werden.

linie bon Neu-Guinea nach Singapore.)

Die

Steigerung der Einnahmen an Fahrkartensteäåkk
ie

Steigerung an Einnahmen aus der Fahrkarteni
steuer betrug in der dritten Klasse 2,14 ‚110111.,

in der zweiten Klasse l,98 Mill., und in der

« Jm Steuerausschiisse der bahrischen «le-
geordneteiikammer erklärte der Finanzministjen

er
Einkommensteuer die Vermögens-

Dann müßte die ganze
hinaus verschoben

"' Nach amtlichen Berichten aus Petersburg
ist das Gerücht von einer Romreise des
Z a r e n , die im kommenden Sommer stattfinden

* Das Urteil in dem Prozeß gegen den
General Alexejew, der wegen Beftechlichkeit
zur Dienstentlassung und 10000 Riibel Geld-

hat in Riißland großen
Unwillen hervorgerufen; die Geldstrafe soll durch

«Der von vielen amerikanischen Blättern
unternommenen H e tz e gegen J a p a n steht die
Regierung in Tokio mit kühler Ruhe gegenüber.
Mit bezug auf die Wendiiiig dasz »die amerika-
nische Flotte im Stillen - zeaii Japan zum
Schweigen gebracht habe“, erklären Tokioter
Regieriingsorgane, daß man in Japan damals

Der Streit um
das kalifornische Einwanderungs-

das sich gegen Japan richtet,
Englands

übrigens bald zu Japans Gunsten entschieden

 

Deutscher Reichstag.
Am 26. b. fteht zur ersten Beratung die Novelle

betr. Postdampfschisfs - Verbindungen
mit überseeifchen Ländern sHauptlinie
Australien-Hongkong über NeusGuinea, Anschluß-

scharfe Kritik. Der Reichskanzler und der Schatz-
sekretär hätten wiederholt erklärt, man dürfe keine
Ausgabe ohne Vorhandensein einer Deckung machen.
Gegen diesen Grundsatz verstoße aber die Vorlage.
Auch über die Deckung der finanziellen Aufwendungen
vom Jahre 1914 ab fchweige bie Regierung.

Abg. Hormann (freif. Vp.) weist nach, daß
der Lloyd nur Verluste gehabt habe. Es stehe also
nicht sein Interesse, sondern das des Reiches bei der
Subventionsfrage auf dem Spiel.

Staatssekretär D e r n b u r g : Für unsre dortigen
Unternehmungen würde es ein Zufanimenbruch be-
deuten, wenn sie auf einmal von dem großen
Weltverkehr abgeschnitten oder doch von ein-
ironatlichem auf zweimonatlichem Verkehr herab-
gesetzt würden. Um so mehr freue ich mich
der Stellung, die die meisten Redner heute einge-
nommen haben. Herr Erzberger meinte, wir machten
in NeiiMuinea zu viel kostipelige Experniente Das
trifft nicht zu. Er fragte auch, was 1914 geschehen
solle. Jch teile da durchaus den Standpuiipt
einzelner Vorredner: keine Subvention ohne
Gegenleistungi Aber bei den wechselnden wirt-
schaftlichen Verhältnissen würde ich für mein
Teil nicht zu sagen wagen, was 1914 zu
geschehen hat. Friiher hat man z. B. von Japan
in Australien nicht gesprochen. Jetzt ist das anders,
und wie wird es erst in 5 Jahren sein. Ich würde
es daher auch jedenfalls nicht unternehmen, bie
japanische Linie eingehen zu lassen.

Abg. No ske flog.) lehnt die Vorlage ab, da sie
eine Gesellschaft unterstütze, die in uiimenschlichster
Weise ihren Arbeitern das Koalitionsrecht nehme.

Abg. Raub (wirtsch. Vgg.): Wir stehen der
Vorlage nicht freundlich gegenüber, denn die Finanz-
nöte des Reiches sind groß. Unsre Bedenken sind
nicht beseitigt worden, im Gegenteil. Wir werden
die Vorlage in der Kommission gründlich prüfen
müssen.

Abg. v. Dirkseii lfreikons.): Herr Raab hätte
sich feine ganze Rede ersparen können; denn unser
nationales Ansehen würde zweifellos schwer ge-
schädigt werden, wenn unsre Flagge aus der Süd-
see verschwindet Die Anregung, die Subventionss
summe auf den Kolonialetat zu übernehmen, ist
dankenswert. Vielleicht läßt sich durch Verhand-
lungen mit dein Lloyd die Summe herunterschrauben.
Jedenfalls handelt es sich hierbei um produktive
Ausgaben. Es sind iverbende Anlagen, bei denen
der Gedanke der Sparsamkeit nicht im Vorder-
grunde steht.

Abg. Erzberger (Zentr.") betont, er habe den
Kolonialsekretär nicht angreifen wollen. Er bedaure
aber, daß Herr Dernburg nur dann missionss

hatten, fingen damit an, die gesammelten Reich-
tümer, die bis dahin in ihren Unternehmungen
angelegt waren, auszugeben. Das öffentliche
Ansehen der Emporkömmlinge hob sich: Geld
spielte bei diesem keine Rolle, wenn es sich um
bie Befriedigung eines — meist ziemlich ge-
wöhnlichen Gefchmackes handelte. Jn der ersten
Zeilt hielt sich die Aristokratie noch von diesem
Gebaren fern. Aber schließlich gewann doch die
Geldherrschaft mit ihrer Lebensweise die Ober-
hand. Die Gewohnheit des Luriis schleicht
sich beim Menschen schnell und leicht ein. Da
ergriff dann die Verschwendung der Reichtümer
das ganze Land. Und erst jetzt kommt wieder
die verständige, nüchterne Erwägung zii ihrem
Rechte. Der Drang zu einem einfacheren
Leben mag der beste Beweis dafür fein, daß der
Anfall von iBroherei und snbaritischer Verweichs
lichiing sich abschwächt. Wir erkennen, daß die Ge-
niisse die Kosten nicht wert find und daß wir mehr
dafür bezahleii,als sich mancher von uns leiftenfann.
Auch Dentschlaiid«, so fuhr der Diplomat fort,
,,wird bald genug auf biefe Wahrheit kommen.
Aber man muß diese Erfahrungen immer erst
am eigenen Leibe gemacht haben, und es gibt
Lektioiien, die nur das Leben lehren kann. Aber
Deutschland wird wohl rascher darüber hinweg-
kommen als England. Jn Deutschland werden
auch die Mittelklafsen nicht so stark wie England
von diesem Hang zum Luxus ergriffen sein. Die
Klassenunterschiedefindin Deutschland auffallenber,
und die Besitzer von mittleren Einkommen haben
auch nicht den Wunsch. den Reichen nach-
zuäffen. Dieser Wunsch ist der gefährlichste Zug
im sozialen Leben Englands. Wenn man Eng-
länder sieht, die jährlich etwa zwanzigtausend
oder vierzigtausend Mark verdienen und es sich
in ihrer verrückten Großmannssucht angelegen
sein lassen, es den Reichen gleich zu tun, Auto-
mobile und Wagen zu halten, in den teuersten
Reftaurants zu essen, Diener zu halten iisw.,
so darf man sicher fein, daß unter ihrem Leben
das ganze Land gewissermaßen leidet: denn diese
Leute leben von ihrem Kapital, der Quelle ihres
Verdienstes Und man findet diese Tendenz der
Mittelklaffen, ein liixuriöfes Leben zu führen,
in keinem andern Lande so stark, wie in England.
Jn Petersburg hat die Verschwendung meist

 dürfen sicher fein, daß ich mich Ihrer auch
in der Ferne erinnern werde. Sie selbst haben

Staatssekretär v. BethmannsHollweg:
Wir haben Jhnen diese vorjährige Vorlage bon
neuem vorlegen müssen; hauptsächlich im Interesse
unsrer Schutzgebiete Jch habe den Eindruck im
Vorjahre gehabt, als fei damals die Ablehnung
nur erfolgt im Hinblick auf die ungünstige
finanzielle Lage. Der Norddeutsche Lloyd hat aber
den Nachweis geliefert, daß er vom kaufmännischen
Interesse aus unmöglich diese Linien weiter aufrecht
zu erhalten vermöge, wenn nicht die Reichssubbention

wird.
Interesse

schrauhen,
Sparsamkeit am unrechten Orte
ratsam; hier namentlich mit Rücksicht

diese Entwickelung aufhalten,

eingegangen ist.
wird gut angelegt sein.

beratung in der Biidgetkoniiiiission. Es ist von
einem Unternehmer wie dem Llohd nicht zu verlangen,
daß er jährlich bei den betreffenden Linien bis zu
einer halben Million zuseßt. Zieht sich der Llohd
auf die SiiigaporegLinie zurück, so fällt die Verbin-
dung mit Hongkoiig weg. Unsre Schutzgebiete haben
dann statt der vierwöchentlicheii Verbindung nur
eine achtivöchentliche, und was das bedeutet, brauche
ich nicht zu sagen. Auch politisch ist es nicht be-
deutungslos, wo die deutsche Flagge mehr oder
weniger aus der Siidsee verschwindet Es handelt
sich hier ja überhaupt nicht um eine Subvention
für ein hilfsbediirftiges Gewerbe, sondern nur um
einen Ausgleich des Umstandes, dafz die Dampser
große tote Strecken durchfahren müssen, um zum
Ziele zu gelangen.

Abg-. H ah n (kons.) spricht sich in gleichem Sinne
aus. Gewälire man Subventionen nicht, so würden
die andern Nationen die deutscherseits ausgegebenen
Linien herstellen.

Abg. Erzberger (8tr.) übt an der Vorlage

   
ja nach mehr als einer Richtung hin dafür
gesorgt.«

Es schien, als ob der Husar willens sei,
eine Frage an sie zu richten, doch Graf Adel-
hard hinderte ihn daran, indem er ihn ein paar
Schritte von der Wagentür hinwegzog.

Was ist aus dem Komödiauteii gewor-
denH« fragte er hastig. »Hat man ihn ent-
lassen ?«

»Wenn es überhaupt eine Möglichkeit dazu
gegeben hätte, so wäre sie durch sein eigenes
Benehmen vereitelt worden," lautete Graf
Wenzels bedauernde Antwort. »Er verweigert
rundweg jede Auskunft, und wenn er noch
weiter dabei beharrt, so ist es ziemlich sicher,
daß er wegen versuchten Mordes vor die Ge-
schworenen kommt —- es sei denn, wir hätten
es wirklich mit einem Verrückten zu tun.«

Der andre preßte die Lippen zusammen;
aber er vermied es auch setzt, feinem Unmut
einen lauten Ausdruck zu geben. Ein tiefer
Ateniziig nur hob feine Brust, als er sich dem
Marchese zuwandte, der eben mühsam durch das
Gedränge haftete.

Der Jtaliener sah sehr erhitzt aus, und als
er endlich den rechten Wagen gefunden hatte,
trockiiete er sich keuchend mit dem seidenen
Tafchentuche die Stirn.

»Welch ein Glück, daß ich noch gekommen
bin zu rechter Zeitl Es ist so interessant zii
plaudern mit diese geistreiche Künstlerinneu, daß
man darüber zuletzt das Wichtigste vergißt. —-
Denken Sie nur, lieber Schwiegersohn, diese
kleine Signorina Fehringer will sich bei mir
vervollkommnen in der italienischen Sprache.  

von jährlich 270000 Mk. auf 770 000 Mk. erhöht
Und wir können es nicht verantworten im

unsrer deutschen wirtschaftlichen Unter-
nehmungen. diese Verbindungen wieder zurückzu-

lediglich auf die mit Singapore. ———
ift nicht recht

auf
unsre Beziehungen in NeusGiiinea, die sich wirt-
schaftlich entwickeln. Wir werden sonst nicht nur

sondern auch die
finanziellen Verhältnisse zwischen NeuiGuinea nnd
dem Reiche verschieben, die Zeit verzögern, wo Neu-
Guinea finanziell unabhängig sein wird vom Reiche.
Jn der Kommission wird Ihnen nochmals vorge-
siihrt werden, wie große Risikos der Ltoyd schon

Bewilligen Sie die Summe, sie

Abg. S eniler (nat.-lib.): Jch beantrage Vor-

freundlich sei, wenn er Geld
brauche.

dem Abg. Noske, in den Heizräumen der Sch
sei die malaiische Bevölkerung widerstandsfähiger.

sich
gefallen.
Hemd näher als der Rock.
für zu sorgen,
reichende Arbeitsgelegenheit haben.
fo könne man auch für die Chinesen sorgen.

Die Besprechng schließt.
die Budgetkommisüon.

Das Haus vertagt sich.

Der Luxus unsrer Zeit.

besonders in den letzten Monaten, nachdem auch
Fürst Bülow im Deutschen Reichstage das
Mahnwort von der Sparsamkeit ausgesprochen
hatte, viel geschrieben und geredet worden. Da
ist es interessant zu hören, was ein hoher eng-
lifcher Diplomat jüngst in einem der exklusivsten
Londoner Klubs, dessen Mitglieder meist der
in- und ausländischen Diplomatie angehören, über
die gesteigerten Luxusbedürfnisse in den ver-
schiedenen Ländern sagte. ,,Augenblicklich,« so
sagte der mit dem sozialen Leben fast aller
europäischeii Ländern vertraute Diplomat, ,,lenkt
Deutschland in dieser Beziehung die Aufmerk-
samkeit der Welt auf sich. Dort beginnt jetzt
der Luxus festen Fuß zu fassen. So befindet
sich Deutschland jetzt in einem Stadium, das
England bereits vor 25 Jahren erreicht hat.
Vor jener Zeit war das Leben in England lehr
einfach, und selbst der Reiche trieb keinen Aus-
wand. Dann kam in den achtziger Jahre-n ein
plötzlicher Wechsel. Fabrikanten und Besitzer
großer Geschäfte, die ihr Besitztum meist schon
vom Großvater oder doch vom Vater erhalten 
wahr ?«

Er lachte mit der heiteren Unbefangenheit
eines Kindes, so daß all’ feine fchönen weißen
Zähne unter dem gewaltigen Schnitrrbart sicht-
bar wurden. Der Gefragte aber verzog keine
Miene, sondern erwiderte, indem er sich nahe
an das Ohr des Marchese neigte, leise: »Sie
werden der Bedingungen unsres Abkommens
eingedenk bleiben, wie ich hoffe. Jch maße mir
nicht an, Jhnen irgend welche Vorschriften in
bezug aus Jhre Lebensführung zu machen; da-
rauf aber, daß Sie Jhre Tätigkeit als Sprach-
lehrer aufgeben, muß ich unbedingt be-
stehen«

,,Habe ich Jhnen denn nicht schon verpfändet
mein Ehrenwort f“ fragte der Jtaliener etwas
gekränkt zurück. »Man braucht einen del Vasto
nicht zu erinnern an das, was er einmal ver-
sprochen hat, Herr Schwiegersohn. Wenn ich
an die kleine Fehringer geben werde eine Lektion,
so werde ich es selbstverständlich tun ganz um-
sonst und zu meinem Privatvergnügen. Am
Ende muß ich mir doch auch verschaffen irgend
einlen Zeitvertreib, wenn ich keine Schüler mehr
ha e.“

Das zweite Glockenzeichen wurde gegeben,
und während Graf Adelhard dem Hufaren-
leiitnant hastig noch einige rasche Worte, viel-
leicht eine Bitte oder einen Auftrag, zuflüsterte,
nahm Jnigo d’Avolos gerührten und worireichen
Abschied von seinem Kinde. Er beklagte sie
wegen ihrer Blässe und ihres angegriffenen
Ausseheiis; aber seine Besorgnis hinderte ihn
nicht, ihr tausend pathetische Grüße aufzutragen  

für die Kolonten

Abg. H o r m a n n (frf. Vp.) versichert gegenübfefr
i e

Abg. N o ske flog.) erwibert, bie Chinesen lassen
jede unwürdige Behandlung und Bezahlung

Auch für die Sozialdemokratie sei das
Jn erster Linie sei da-

daß die diutschen Arbeiter aus-
Sei dies erreicht,

Die Vorlage geht an

 

Aus London wird der ,Schles. Ztg« ge-
schrieben: über den stetig sich mehrenden Luxus,
den unser Zeitalter im Gegensätze zu früheren
Epochen aufweist, ist in den letzten Jahren und

Eine sehr verlockende Aussicht für mich —- nicht

unter den oberen Klassen einen ungewöhnlichen
Umfang angenommen. Jn New York werfen
die Millionäre mit dem Gelde um fich, als ob
es ihnen die Finger verbrenne. Jn Wien wird
gespielt und ausschweisend gelebt, aber nur von
der Aristokratie. Jn Paris gibt es viele Gele-
genheiten zum Tollen, aber man sieht selte
daß die bürgerlichen Klassen Frankreichs n3
auf biefe Weise amüsieren. Sowohl Eng-
land wie Deutschland könnten von Frankreich
lernen, das in feiner Sparsamkeit musterhaft
dasteht.« Dann sprach der Diplomat mit be-
sonderer Wärme von dem ,,kühlen Verstand-«

» der deutschen Mittelklafseii«, die jetzt an alle
Vergnügungsplätien Europas zu finden feiert
diese Leute würden z. B; nicht exiau»beik» d
man sie als Fremde plündere. Auf der ande .
Seite habe sogar ein Hotelbesitzer in Nizza ge-
sagt, daß die englischen Gäste, wenn man ihneiir
nicht under-schämte Preise in Anrechnung bringe,
einfach ,,beleidigt« seienl Darin stecke etwas
Wahrheit; diese Art von Stolz und Eitelkeit
habe im deutschen Charakter keinen Platz. Und
sobald die Engländer ihre Anschauung falleA

  

  

 

lassen würden, daß es erniedrige, mit Gel
vorsichtig umzugehen, würden sie sich auch au
bem Wege befinden, großere Freuden für ge-
ringere Kosten zu erhalten. i

 

Von Nah und fern.
Thphnsverbreitnng durch Milch. Jn-;

dem zii St. Jiigbert gehörigen Orte-teil Schnapsj
nach und in dein angrenzenden preiißiichen Dorfe
Altenwald sind vorige Woche innerhalb weniger
Tage eine größere Anzahl von Tkjphusfällen
vorgekommen Da in sämtlichen in Beiracht
kommenden Familien eine Händlerin die Milch
lieferte, tauchte bald der Verdacht auf, daß die
Milch die Verbreiteriii der Krankheit fei. Die
vorgenommene balteriologilche Untersuchung hat
nun diesen Verdacht bestätigt 

an sein geliebtes Vaterland, die Stätte seiner
Jugendsreuden und seiner Erfolge.

Raffaella reichte noch einmal mit einem
freundlichen, doch sichtlich etwas erzwiingeiien
Lächeln ihrem Vater durch das herabgelassene
Fenster die Hand. Den Husarenleutnant grüßte
sie nur durch ein leichtes Neigen des schönen
Hauptes, und achtlos schob sie seine kostbaren
Blumen beiseite, als sie sich dann in die rot-
samtnen Polster niederließ.

Gras Adelhard war ebenfalls noch einmal
an das Fenster getreten. E

»Was Onkel Chlodwig anbetrifft,« hatte et
begonnen, ,,fo bin ich fest entschlossen -—«

Aber er konnte den Satz nicht mehr voll-
enden, denn eben setzte sich der Zug in Be-
wegung, und sein Rasseln und Achzen und
Stampfen verschlang die Worte des Grafen.

Die Neuvermählten waren allein, und vor-
aiissichtlich auf eine lange Zeit vor jeder un-
liebsamen Störung gesichert.

Raffaella hatte sich leicht fröstelnd in eine
Ecke des Coupes geschmiegt, und der Graf
nahm nicht an ihrer Seite, sondern ihr gegen-
über Platz. Vor den Fenstern tauchten hier
und da für einen Moment in scheinbar endloser
Doppelreihe die Laternen einer Straße auf, die-
sie im Fluge durchschnitten Einige verlorene
Laute des rastlofen Großftadttreibens drangen«
selbst durch das dumpfe Rollen des Zuges noch
an ihr Ohr; aber wie ein zu rasender Flucht
gesporntes Roß führte sie die fchnanbenbe,
fuiikenfpeiende Lokomotive aus dem Gewühl der



cpltzbuben in der Schule. Aus den
Klasseiizimmern der höheren Mädchenschule zu
Lundsberg a. W. wurden seit längerer Zeit
Gegenstände aller Art, bares Geld, Schirme
n.«a. m. entwendet, ohne daß die Diebe er-
mittelt werden konnten. Jetzt sind sie in den
Personen der Schuldienerin und ihrer Tochter
ermittelt worden. Die ungetreue Frau hat
einenschwunghaften Handel mit Schirmen u. a. m.
getrieben.

| Ameinem Stück Breiten erstickt. Jn
Agatharied in Oberbciyein ist ein Dienstkiiecht
im Wirtshause an«einem Stück Braten erstickt,
ehe ihm ärztliche Hilfe gebracht werden rannte.

Jn einen brennenden Zementofen ge-
fallen. 03m Zementwerk in Kirchbichl bei
Kusstein ist ein lbjähriger Arbeiter in den
brennenden Zementofen gefallen. Er konnte
noch eine ihm gereichte Stange ergreifen und
herausgezogen werden, war aber bis zum Hals
hinaus so gräßlich verbrannt, daß er nach acht
qiialiiollen Stiiiideu starb.

»Von einein tollen Hunde gebissen. Jn
Pribislawitz und mehreren Orten des Bezirks
Böbmisch-Aicha wurden vor wenigen Tagen
elf Personen und mehrere Haiistiere von einem
tollwiitigen Hunde gebissen. Das Tier wurde
schließlich in einem Gasthaiise von einem be-
erzten Handwerksgesellen erfaßt und erivürgt.
Die Verletzten wurden in das Pastellksche
Institut nach Wien gebracht.

Ein auffchenerregeudes Pistolenduell
hat in Paris zwischen dem Sohn des rumäni-
schen Getandteu, Priiiien Alexander Eatargi, in
London und dem Priuzen Gregor Sturdza statt-
gefunden. Der Prinz Eatargi befand sich in
einer Loge des Pariser Nouveautes-Theaters.
Jn einer Nachbarloge saß Vrinz Gregor Sturdza.
Dieser fühlte sich durch eine seine Familie be-
rührende laute Bemerkung Catargis beleidigt
und sandte ihm seine Zeugen. Jn dem statt-
gefundeiien Duell wurde Prinz Catargi verwun-
det. Die Kugel konnte ans dem Unterleib ent-
fernt werden.

Danipferbrand auf See. Jn der Nacht
geriet das englische Passagierboot »Kenmare««,
as zwischen Eork und Liverpool verkehrte, in

Brand, wodurch das Schiff vollständig zerstört
wurde. Die zahlreichen Passagiere, die sämtlich
in den Kajüten schliefen, konnten jedoch noch
rechtzeitig geweckt und auf den Dampfer
Preston« in Sicherheit gebracht werden. Durch

die Ruhe und Besonnenheit der Mannschaften
wurde eine Katastrophe vermieden.

198 000 Opfer der Erdbeben. Seit
die Zivilregister in der sizilianischen Erdbeben-
gegend wieder errichtet worden sind, ivurde es
den italienischen Behörden ermöglicht, die An-
zahl der fehlenden nnd vermißten Personen ge-
nau festzustellen. Man kommt zu dem Schlusse,
daß aus Messina, Reggio und den andern durch
das Erdbeben zerstörten Städien und Ort-
schaften 198000 Personen verschwunden sind.
Die Vesrlustzisfer, die ursprünglich auf. 200000
Opfer geschätzt wurde, war also keineswegs
übertrie en hoch angenommen worden.

. Rom im Schnee. Seit sieben Jahren
schiieite es einmal wieder in Rom. Auf den
Straßen liegt der Schnee 10 Zentimeter hoch.
Einen eigenartigen Anblick gewähren die Zy-
pressen in den öffentlichen Anlagen unter der
weißen Schneehülle. Jnfolge der Schiieefälle
wurde der gesamte Straßenbahnverkehr einge-
stellt. Dies ist höchst charakteristisch für die
Organisation des öffentlichen Dienstes in Rom.

CCz Die italienische Regierung und
das Erdbeben. Die ersten Meldungen vom
Ausbruch des Ätna setzen zwar die Bevölkerung
in Schrecken, doch kommen sie der italienischen
Regierung nicht überraschend Als nämlich nach
der Zerstörung Messiiias die Gelehrten die
Möglichkeit eines Aiisbruches des Atna be-
tonten, hat die Regierung die umfangreichsten
Vorkehrungen getroffen, damit es bei·Eintritt
einer Katastrophe an nichts fehle. Die Kon-
servenfabriken arbeiten mit verläiigerter Arbeits-

it, um nicht nur die Verpflegungskammern
bies Militärs neu zu füllen es soll vielmehr
Vorrat geschaffen werden, damit im weitesten
Maße für etwa noch folgende Katastrophen  

gesorgt ilt. Jin Erdbebengebiet werden sich in
er nächsten Zeit Kriegsschiffe ablösen, die

sowohl reichlich Proviant, als auch Heilmittel
und Krankenpfleger an Bord haben. Jn den
ruhigen Distrikten Siziliens ist man zudem
augenblicklich dabei, feste Ambiilanzstationen ein-
zurichten, die sofort in Tätigkeit treten können,
die auch große Vorräte an Lebensmittel bergen
sollen. Bei einein etwa stärkeren Aiisbriich des
Atna wird die Regierung die gefährdeteii Ort-
schaften durch Militär räumen lassen. Man hat
nämlich an Hand früherer Katastrophen gesehen,
daß die Einwohner, die sich sehr schwer von
ihrer Habe trennen können, die bedrohten Ort-
schaften erst zu Zeiten verlassen, in denen für
ihr eigenes Leben direkte Gefahr besteht. Bei  

Betrieb von Barbiere und Friseurgeschäften er-
gangenen Bollzeivorschriften in seinem Laden aus-
zuhängen. N. betonte, eine solche Polizeiverords
nung sei ungültig, sie finde in den vorhandenen
Gesetzen keine Grundlage. Dieser Ansicht trat auch
die Strafkammer bei und sprach N. gänzlich frei.
Diese Entscheidung socht die Staatsanwaltfchast durch
Revision beim Kanimergericht an, das indessen die
Revision als unbegründet zurückwies und u. a.
ausfiihrte, die erwähnte Polizeiverordnung entbehre
der Rechtsgültigkeit, indessen könne die be-
treffende Polizeiverordnung nicht in 10 17 des
Allgemeinen Landrechts ihre Grundlage finden. Die
Polizeibehörde habe kein Recht, Personen vorzu-
schreiben, daß sie Polizeiverordnungen oder Gesetze
in ihren Lokalen anschlagen. Eine Ausnahme sei
höchstens bei Gastwirten und Schankivirten zulässig,
weil hier §66 des Polizeiverwaltungsgesetzes in

 
  

“Karte zu den letzten Vorgängen auf dem Balkan.
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Aus Bulgarien kommt die beunruhigende Nach-

richt, daß die 8. Division der Armee iiiobilisiert
wurde. Diese Maßregel soll zum Schutze der be-
drohten Grenzen Siidbulgarieiis erfolgt sein. Der
bulgarischen Regierung war berichtet worden. daß
die Türkei das Grenzgebiet am Beschtepe-Gebirge
besetzen wolle, um sich die verlangte territoriale
Entschädigung für die Auflehnung Bulgariens gegen
die Oberherrschaft des Sultans durch einen kühnen  Handstreich zu verschaffen. Das Gebiet, das die

mobilisierte Division befchützeii soll, liegt südlich von
der bulgarischen Stadt Haskowo, die die Türken
Haskoei nennen. Es lehnt sich im Osten an die
“Bahnlinie Adrianopel——Philippovel, im Süden an
den Fluß Arda an. Unsre Karte zeigt dieses Setti-
torium ; die Garnisonsorte der inobilifierten Truppen-
division sind darin ersichtlich gemacht. Auch die der
8. benachbarten, bei Sliven stehende Division soll
uiobilgeniacht werben.
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den letzten Katastrophen find denn auch Hun-
derte erst auf der Flucht umgekommen. Diesem
Un lück will die Regierung durch zeitige Maß-
na men sieiiern.

# Amerikanifche Stiftungen 1908.
Die Gesamtsumme der öffentlichen Schenkun en
und Legate für 1908, die von amerikanis en
Millionären gespendet wurde, ist nach in
Ehicago gemachten Aufstellungen geringer als
im Vorfahre. Sie beträgt diesmal 90932000
Dollar gegen 140902000 Dollar 1907. Die
Schenkungen beliefen sich auf 43 560 000
Dollar und die Legate auf 47 372000 Sollar.
Für Unterrichtszwecke wurden 36552000
Dollar gegeben, für wohltätige Stiftungen
39 730000 Sollar, für religiöse Körperschaften
4414000 Dollar, für Museen und öffentliche
Bauten 9 402000 Dollar und für Bibliotheken
854 500 Dollar. Die größte Summe hat
Andrew Carnegie gegeben, nämlich 7437 600
SoIIar; der nächste ist Rockefeller mit 2934 000
SolIar. Mrs. Russel Sage gab im anzen
1 156 000 Dollar an Schenkiingen und organ
192 000 Dollar. Die Wintermonate erwiesen
sich als diejenige Zeit, in der die Multimillionäre
am leichtesten ihre Börse öffneten. Jm Januar,
Februar und März flossen die Gaben am reich-
lichsten, am spärlichsten im August, September
und Oktober.
—--——.--4—«--—— ”-—— 
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Gerichtsballe.
§§ Dortmund. Ein Barbier und Friseur N.  war angeklagt worden, weil er es unterlassen hatte,

gemäß einer polizeilichen Verordnung die über den

Frage komme. Sonst aber erscheine die Polizeibe-
hörde nicht befugt, die Inhaber von Geschäftslokalen
zu zwingen« das Nahrungsmittelgesetz oder Polizei-
verordnungen über den Betrieb in Barbier- und
Frieseurgeschäften zur allgemeinen Belehrung in ihren
Läden anzuschlagen.

Halle a. S. Der Kontorbote R. sollte im
Jahre 1907 als Angestellter einer hiesigen Holz-
firma 375 Mk. ur Post tragen. Er unterschlug das
Geld, kleidete sich völlig neu und damvfte dann nach
Frankreich ab. Er ist schon früher einmal in Frank-
reich gewesen, hat sich bei der Fremdenlegion an-
werben lassen und 17 Jahren in deren Dienste
zugebracht. Wegen einer schweren Nervenerkrankung
als Folge des schweren Dienstes in afrikanischer
Hitze und Wüstenei mußte er entlassen werden,
hat aber seiner Versicherung nach trotz der langen
Dienstzeit keinerlei Unterstützung erhalten. Er will
durch feine Dienste für den fremden Staat körperlich
völlig heruntergekonimeii und dann in die größte
Not geraten sein. Die Strafkammer verurteilte den
Exlegionär, dessen Schicksal eine neue eindringliche
Warnung vor dem leider noch immer nicht hin-
reichend bekannten Elend des Frenidenlegionärdienstes
ist, zu einem Monat Gefängnis.
 

König €duard und
die moderne Salome.

# Uber das gefellschaftliche Leben in den
englischen Hofkreisen plaudert der ,New York
Americam und erzählt dabei auch von einer
jungen Dame, deren Lebensgewohnheiten bei
den im Bann des Hofzeremoniells stehenden
Gemütern nicht selten Verwirrung hervorrufen.
Es ist Lad Costanza Stewart Richardson, die
Nichte der erzogin von Southerland, eine be-

geisterte Anhängerin aller Sportsübungen; ihre
Schießkunst, die sie sowohl mit dem Gewehr
als auch mit dem Revolver ausübt, ist in ein-
geweihten Kreisen berühmt, unb man erzählt
sich, daß Lady Costanzas Kugel niemals ihr
Ziel verfehlt. Zugleich ist sie eine verwegene
Reiterin und ihre höchste Freude ist es, auf
dein Rücken ihres Pferdes allerlei gefährliche
Akrobatenstürke auszuführen. Statt seiden-
haariger Schoßhündchen züchtet sie Schlangen
als Hausgenossen: vor allem aber ist sie eine
vielbewimderte Tänzerin. Als im vergangenen
Herbste Lady Eostanza als Gast bei dem
Herzogspaar von Westminster weilte-, verbrachte
auch König Eduard und die Königin eine
Woche auf dem Herzogsschloß. Man bemühte
sich natürlich, bem Königspaar soviel Unter-
haltung als möglich zii bieten, und schließlich
bat man auch Lady Eostanza, den König durch
ihre Tanzkunst zu entzücken. Sie war ohne
weiteres bereit, und wenige Augenblicke später
erschien sie in den sieben Schleiern der
Salome und begann ihren Tanz, dessen
erste leise wogende Bewegungen allmählich zu
wilder Leidenschaftlichkeit anschwollen. Lady
Eostanza tanzte wundervoll und mit einer
Inbrunst, als gelte es, den König Herodes selbst
zu begeistern. Mit großen Augen, in denen
Bewunderung, Entücken und das vom guten
Ton geforderte leise Erstaunen sich spiegelte,
folgte die vornehme Gesellschaft den Bewegungen
der schönen Tänzerin. König Eduard war nicht
weniger begeistert als die andern; aber am
meisten bewunderte doch wohl Sir EriieftEassel,
der bekannte Finanzier, Philantrop und Freund
des Königs, die Grazie und das Feuer von
Ladh Costanza. Er stand neben dem König,
seine Wangen röteten sich und als am Schlusse
des Tauzes der Beifall losbrach, gehörte Sir
Ernest zu den eifrigsten. Aber inmitten des
Beifalls stürzte nun die schöne Tänzerin, der
SalomesRolle eingedenk, vor dem Könige auf
die Knie und mit einschmeichelnder, nur von
hastvollem Atem bewegter Stimme bittet sie:
»Und nun, Sire, bitte ich um meinen Lohn:
man reiche mir auf einer Silberschüssel das
Haupt von Sir Ernest Eassel.« Die kühne
Bitte fandihr Echo in einem brausenden Ge-
lächter aller Anwesenden, das um so lebhafter
war, als Sir Ernest in den Kreisen der höchsten
englischen Aristokratie manche Gegner hatte.
Auch König Eduard stimmte in die Fröhlichkeit
ein und meinte schließlich: »Sie wissen, ich bin
nicht der König Herodes, aber Jhre Tanzkunst
hat mir nicht weniger gefallen . . .“
  

Gemeinnütziges.
o Bohnerwaclis kann man sich leicht

selber herstellen. Man schmelze 10 Teile Wachs
mit 4 Teilen Terpentin auf gelindem Feuer
und rühre diese Masse, nachdem sie aufgelöst ist,
bis zum Erkalten. -

O Um gelbgeivordene Elfenbeins
gegenftände zu bleichen, reibe man sie mit
Terpentinöl ein und setze sie der Sonne aus.
—————-—-s-—s—-

  

Buntes Hlierlei.
CCz GraueZylinder uiidroteStriiinpfe.

Der Besuch König Eduards in Berlin wird auch
eine große Anzahl Engländer nach der deutschen
Reichshauptstadt bringen, und wenn nicht alle
Anzeichen trügen, wird bald eine Hausse in
roten Strümpfen und grauen Zylinderii ein-
treten. Es gilt nämlich in der Londoner
Gesellschaft augenblicklich tür letzte Neuheit, zu
einem grauen Zylinder rote Strümpfe zu tragen,
unb zwar so, daß sie möglichst viel zu sehen
sind. Der Schöpfer dieser Mode ist kein
Geringerer als König Eduard, der nun einmal
dazu bestimmt zu sein fcheint, für ,,geschmack-
volle« Änderungen der Bekleidiiiig zu sorgen.

CCz- Allerlei Wissensivertes. Die
Schnelligkeit des Blutkreislaufs entspricht einer
Geschwindigkeit von 5 Meilen die Stunde. —-
Das Licht des Nordsteriis soll nach einer Be-
rechnung 190mal stärker sein, als das der Sonne.
——« Hunde vertragen das zehnfache Quantum
Quecksilber als der Mensch, auch diese Menge

._._..—— _—

 vermag sie manchmal nicht zu töten· am. n. mm, “um.
 

 

          

Hunderttausende hinweg, bis sie schon nach wenig
Minuten die tiefe Einsamkeit nächtig dunkler
Gefilde umgab.

„Sie Lampe brennt so hell, Adelhard,« brach
Raffaellas weiche Stimme das lange Schweigen.
Möchtest du nicht die Freundlichkeit haben, ihr

Dicht ein wenig zu dämpsen ?“
Er erhob sich dienstbereit und zog die

seidenen Schirme über die leuchtende Glasglocke
an der Wagendecke herab. Ein trauliches,
rosiges Dämmerlicht, ganz ähnlich demjenigen,
das in Raffaellas Zimmer zu herrschen pflegte,
erfüllte den kleinen Raum.

»Ich danke dir, mein Freund,« sagte die
junge Frau leise, »und nun setze dich zu mir,
damit ich dich fragen kann womit ich die Kälte
verdient habe, mit der bu mich seit einigen
Stunden behandelst. Wenn ich vorhin wirklich
einer großen Gefahr entronnen bin, ist dies
denn ein Grund für dich, mir zu zürnen ?«

Er hatte, ihrem Wunsche gehorchend, neben
ihr Platz genommen; aber es war noch immer
etwas von Zurückhaltung in seinem Benehmen.

Du weißt, daß es nicht dies ist Raffaella,«
erwiderte er. »Aber warum hast u mir ver-
Lchtisiieägem daß ein andrer ältere Rechte an dich

e «

»Und wer sagt dir, daß es sich so verhält ?“
ragte sie lebhaft zurück. »Hast du so wenig
ertrauen zu mir, daß dir die unsinnigen Worte

eines Toren Beweis genug sind, um mich zu
verdammen? Hast du selbst mir nicht jedesmal
in übergroßem Zartgefühl gewehrt, wenn ich

 

einen Versuch machte, von der Vergangenheit lerischen Entwickelung niid half meinem Vater
In reden ?“

loses junges Mädchen sind, so würdest du auch

 

   

„Etat Aber da du meinen Antrag angenom-
men hast, durfte ich wohl voraussehen, daß in
deiner Vergangenheit nichts sei, wodurch deine
Ehre berührt werden könnte. Du wußtest, daß
auf den Namen, den ich dir gab, nicht der ge-
ringste Makel haftete, daß er Jahrhunderte hin-
durch unbefleckt geblieben war.-«

»Und nun? Nun fürchtest du, deiner Ehre
verlustig geworden zu sein, weil sich im Kopfe
eines armen Narren ohne mein Zutun allerlei
überspanute Vorstellungen herausgebildet haben ?
Soll mich die Verantwortung treffen für die
fixen Jdeen eines Wahnwitzigen ?«

»Aber du hattest ihn gekannt, Rasfaellal
Es haben nähere Beziehungen zwischen euch be-
ftanben.“

»Gewißl Beziehungen der Kollegialität nnd
— warum sollte ich es leugnent — auch der
Freundschaft. Jch war vor drei Jahren gleich-
zeitig mit Paul Wismar an einem kleinen Hof-
theater engagiert, nnd wenn du eine Vorstellung
davon hättest, wie dorneiivoll die Anfänge der
Bühnenlaufbahn für ein unerfahrenes und schutze

begreifen, daß ein treuer, zuverlässiger und nn-
eigennütziger Freund in keiner Lebenslage von
so hohem Werte ist, als gerade in dieser. Und
geraume Zeit hindurch ist mir Paul Wismar
ein solcher Freund in der Tat gewesen. Er
tviißte mich ebenso tapfer gegen die Rohheiten
eines brutalen Regisseiirs als gegen die Initi-
en einer neidischen Rivalin zu schützen; er
örderte mich durch feinen Rat in meiner künst-  dadurch, daß er ein Arrangement mit den Gläu-

bigern herbeiführte, aus den finanziellen Be-
drängnissen, in die wir durch eine allzu un-
praktische Lebensführung geraten waren. Und
er tat dies alles, ohne eine Belohnung oder
auch nur einen Dank dafür zu begehren. Nie
trat er aus der bescheidenen Zurückhaltung heraus,
die er im persönlichen Verkehr mir gegenüber
von vornherein beobachtet hatte, und ich war so
ganz daran gewöhnt, ihn nur wie einen älteren
Bruder anzusehen, daß ich mich in der Gesell-
schaft meines Vaters nicht sicherer fühlte ais in
er feinigen.“

Graf Adelhard hatte während ihrer Schil-
derung eine gewisse nervöse Unruhe an den
Tag gelegt. Die Erwähnung ihrer Theater-
misere, wie flüchtig Raffaella auch darüber hin-
streifen mochte, war ihm offenbar überaus pein-
lich, iind nun, da sie für einen Augenblick inne
hielt sagte er hastig: »Ich zwesfle nicht an der
Wahrheit deiner Erzählung Aber sie bezieht
sich nur« auf den Anfang eures Verhältnisses
-—- nicht wahr? Eines Tages erkaiintest du,
dass eure vermeintliche Freundschaft nur eine
Täuschung, nur ein frommer Selbstbetrug ge-
wesen sei, und da -—“

Sie schüttelte eiiergisch den schönen Kopf und
gleichzeitig trat ihn ein beiückend zärtlicher Blick
ihrer dunklen Singen. »Nein! Es geschah
nicht derartiges Adeihardi Eines Tages erhielt
ich vielmehr einen glänzenden Eiigagemsiitss
antrgg von der Berliiier»Hofliüliiie und mit
jubelndem Herzen nahm ich Abschieb von »der
Stätte, wo ich so viele große und kleine Leiden
hatte erdulden müssen. Paul Wismar war na-
türlich der erste gewesen« der voii meinem Glück  

Kenntnis erhalten hatte, und ich hielt mich im
innersten Herzen überzeugt, daß er sich desselben
neidlos freue, wenn mir auch die tiefe Traurig-
keit nicht ganz entgehen konnte, die er nur im-
vollkommen verbarg. Er war während der
letzten Wochen vor unsrer Abreise viel seltener
zu uns gekommen als bisher, und als er uns
dann das Geleit zum Bahnhof gab, wollte es
mir scheinen, als ob sein Benehmen gegen mich
seltsam verändert sei, als ob seine Zurückhaltung
sich geradezu in Kälte verwandelt habe. Aber
ich war nicht in der Stimmung, mir lange den
Kopf darüber zu zerbrechen, und ich mache _gar
kein Hehl daraus, daß ich damals »in meiner
ielbstsüchtigen Herzensfreiide vielleicht sogar
etwas undankbar gegen den armen Menschen
war. Hier in Berlin stürmten dann so viele
neue Eindrücke auf mich ein —» die Erfolge,
die ich davoiitrug, gingen so weit selbst über
meine ktihnsten Hoffnungen hinaus daß ich Paul
Wismar und seine stille Freundschaft darüber gaiii
vergaß. Und er selber tat herzlich wenig, mich
daran zu erinnern. Er schrieb nur selten, und
seine Briefe waren viel eher kühl als zärtlich.
Dann aber trat er eines Tages ganz unerwartt
bei uns ein und überraschte mich durch die Mit-
teilung, daß er an einem großen Berliner
Theater auf Eiigagement gastieren werde. Er
war sehr aufgeregt, unb wie mir scheinen wollte,
m großer Furcht vor den Aiisfall dieses
Debüts, denn er hatte hohen Künstlerehrs
geiz, und seine ganze Zukunft als Schan-
spieler hing von der Aufnahme ab, die Publikum
iind Kritik ihm bereiten würden.«
In e tForiienung folgt.)



    

    
  

    

      
   

   

Trauer-
Kleider für Damen u. Mädchen

Blusen

.Röcke
Hü'te

Jede Dame, die mein Trauer -Maguzin

Telefon 572.

in farbiger Kleidung betritt, kann dasselbe

in passender Trauer-Toilette verlassen.

M. Centawer
Breslau, Schmiedehrücke 7 u. 8

Beachten Sie gefl. die

- Trauer- Dekoration—

Mehrere schöne, son nige

Wohnungen
per bald oder später preiswert (18 bis 26 Taler) zu ver-

mieten. Aus Wunsch kann Garten abgegeben werden.

 

anfragen an P a st e t n n k ‚ Sungwiß, unweit der
Babnftation Sambowitz.
 

Reformhier pro Flasche 8 Pfennige.

  

l Billige böhmische}
F _Bett federn

10Pund: i
neue geichiissenej

M.
   i

3.,...„3
DR« «bessere M. in...

weiße dattnenweichk itschclssknt
M.15.-—,M. 20. —- .ichnee weiße
daunettweiche geschliss M. 2:3„—‚i

i

 

IM. 30.-—. Verlandt iranto, zolli
Ifrei. ver Nachnahme. Umtauich
und Rncknabme gegett Perio-

vergiitnng gestattet·

Benedikt Snehsel,
Lobes Nr. 232 l

bei Pilsen in Böhmen i

  

 

 

Gin Maichinenputzer,
der tagsüber mehrere Stunden
Gelegenheit-Z - Arbeit verrichten
will, witd sofort gesucht. Bei
mein? sagt die (Eignet). d. Zig.
——--WMHN—,W

Flechten
niiss und trockene Schuppenflechte
skroph. Ekzeme, Hentaussehläge,

offene Füsse
deineshiiden, Beingeschwüre Ader-
iseine, böse Finger, site Wunden

-inei oft sehr hartnäckig;

wer bisher vergeblich hoffte
eheil t zu werden, mache noch einen
ersu cti mit der bestens bewährten

Rino-Salbe
iftoso nänrelrei. Dose Hit. 1.—u 2. —
a n ksehreiben seiten tttgliehin.
Nur eeht inatOtsisisstelnacinnxx

Iei- grün- und mit Firma
I. Schubert h00., Weinböhlu
überbringen weise man zurück
III haben is den Apotheken. d

Wohnungs-Nachwets.
(3 Zeilen pro Monat 1 Mk.)
Güntberstr. 22 ptr. Mi. 11,50
Güntherstr. 22 ptr.Mk.16,25
Güntberstr. 22111.: Mi. 21;-
Giinthersttx 4 ll.: Mk.17,k50
Giintherstr. 5 II.: Mk. 2l,50
Güntherstr. 3 I.: Mk. 28,50

 

 

 

 

  

  
FürcHeute alkerHtändel

Glänzende Einnahmen sichert sich jedermann
auf Jahre binaus, welcher den Vertrieb eines
neuen patentierten Massenartikels übernimmt. Ein
durchaus reeller Urtiiei, dessen Vertrieb keinen
Verdruß, sondern hohe Befriedigungspgewlibrn
Auskunft durch die Industrie

Fi80h0i‘ il. CO. Grevenmacher a. d. Mosel.

 

.begbebrbftr. 3. ptr. Mk. 336
Liereestraße 4 l.: Mi. 222
Lieresstsn 1 ptr. um. 8,50
ßieresitr. 2 ptr. Mk. l7,50
Gartenstr 6 1.: Mk. 18
Gartenstr. 12 1.: Mi. 30
Bieresitr. 4 lll.: äthi. 28
Bregiauersttn 4 l.: Mi. 50

Zu erfragen
Lieresstr 3ptr. beiOrzechotnsky.

dauptsltaße 26:
Eine Wohnung für 180 Mk.
Eine Wohnung für 120 Mi.

— 

 

liefert schnell die Buch-
druckerei dieser Zeitung.letleArtDrucksachen

____ .._—-«---·--.

 

Teils weil unter netttkllunggprciøi
Grosse Posten vereinzelte, am Lager und in

den Auslagen unsauber gewordene

Damen -Tag- u. Hachthemden
Jacken und Beinkleider.

Weisse und‘gbunte

Herren-Oberhemden, Herren-Tag-
nnd Nachthemdon,

Trikothemden u. Beinkleider.

Ring 2
Amtaulch nicht gestattet »I- 

Kleine Anzetgen
finden in der ,Brockauer Zeitung«

die weiseste Beachtung 
- i

i Einzelne Tischtücher, Servietten,

 

Weisse u. graue Handtücher.
Erstlings-Wiisclle.

5

 

ägllch mehrere l00
Stellen-

Gesurhe n. -Augehote
bringt bie

drittgrößte Tageszeitnng Berlins.

die

„Berliner Allgemeine Zeitung“,

welche weit über 1501700
°: Abonnenten bat. ..

—- Probenumstern kostenlos. —-
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Spiegel,

Yoklierwarem

Herrengarderoben
nur bei

M. Eisinger,
Breslau,

firiebmßariiirnbe 2, I.
Ecke Friedr.-Wilbelntltr.
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Este-starker zittdttyeater
Donnerstag:

Der Barbier von Sevilla.
Hierauf:

Suianua im Bade
Freitag:
Tieilattd.

Sonnabend:
Wilhelm ICH.
 

 
« - weisse und bunte Teegedeeke,

Kail'ee- und Abenddeekeo.

BresL Lebetheater.
Donnerstag:

Die Dollarprittseisiu
Ficiitlli :

Moral.
Sonnabend :
Zum 1. Malt-!

Der tapfrer Soldat.

Bist-sc Schauspieliiaus
Donnerstag :

Die Förfter-Chriitel.
Freitag :
Gretchen

Sonnabend ttachntittag:
Kleine Preise:

Nathan der Weise
Abends :
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Der jährlich nur einmal sioitiinedend grosse

lnveyiur—allttsver
beginnt Montag, den 25. Januar und dauert bis Montag, den l. Februar.

Die Gelegenheit zur Beschaffung “von Braut-Ausstattungen sowie Komplettierung älterer
Hausbestände ist eine ganz besonders günstige und sollte keine B raut und keine H au sf ra u

versäumen, diesen Ausverkauf zu besuchen.

l 20 bis 50 Yrozent un ter Yreisl

nummmmmmmnumnmmmwmm

Scbiileraufttahnte.
All. Kinder, weit-be bis zum 30. St-p"eutber

d. J. das 6. Lebensjahr vollenden oder vollen-

det haben, aber noch {eine Sei-nie besucht-n, sind

im Laufe des Monate

Februar
bei den Unterzeichneten anzumelden.

Aufttaymestnndetn Werktäglich außer

Mittwoch und Sonnabend

von 12 bis 1 Uhr.

Milzubringrtn l. Der Jmpfschein, 2. das

iirchliche Tauizeugnis.

Bei Kindern, welche bei St. S alv ator

oder Si. M a uritins getauft sind, erübrigt

sich letztere-Z.

Sollen ehrliche Kinder itt einer andern Re-

ligion die der dri- Baters tttttertichtet werden, so

ist dies bei det Attinabmeauedriickiich anzugeben.

Bt beten, den 15. Januar 1909.

{In nuun'tielnn.
B. iitttnelzlti in Stynabcl

Knnmmnmannmmnmnnnnmn
---·---. __- .-

Mobel‚Spiegel Polsternaren
auch auf !Ahzahlungl frei Brockau.

Günstigste Zahlungsbedingungen!
reell, billig li- gut! Kein Ahzahlongsgesehiift!

Keine Ausbeutung! Jeder erhält Credit!

luljtts Hirschmann,
Breslau II. Hubenstrasse 23

5Minuten vom Hauptbahnhof.
Hefe ff eine"»-

D’ktoruzTfieat

Grosse Ringkampf Konkurrenz
nnd die neuen Januar-Spezialitäten

Anfang 71,.-, Uhr. Bons ungültig.
' es ’e "es es“ TIMC «-··ec ’nC II-
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 Kinder-Wäsche.

Hiein &‘ Region-H
glitegkauRing

nurYeriiaus nurgegen Barzabkuug.
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Enorm billig!

Große Yoflen
wache
Gardinen
Yorlieren

Yetts und Htepp decken.

I
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